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Anlage 8:

as Gebaude aus der

Mitte des 14. Jahrhunderts

Um die Mitte des 14.Jahrhunderts wird
ausserhalb des kirchlichen Bezirks, an der
Slidseite der Friedhofsmauer, ein stattli-
cher, mindestens zweistockiger Profan-
bau mit einem ostseitigen Anbau errichtet
Abb. 417. Die Gebdudereste traten beim
maschinellen Aushub fir einen Leitungs-
graben Abb. 418 zutage. Trotz der geringen
Breite des Grabens war die Untersuchung
und Rekonstruktion der angetroffenen Be-
funde maglich. Das Gebaude konnte jedoch
nicht flachig ausgegraben werden; die Lage
der stidlichen Gebaudemauer ist nicht be-
stimmt worden.

20.1 Die Mauern und die Boden-
konstruktion

Die Baugrube (239) fur das Gebadude reicht
durch den Abbruchschutt (11) der frithmit-
telalterlichen Kirchennebenbauten bis auf
den anstehenden Lehm (56) hinunter. In-
folge des tiefen Hangeinschnittes kam das
untere Geschoss bergseitig vollstandig un-
ter Boden zu liegen Abb. 419. Talseitig hin-
gegen, also an der Westseite, lag der Boden
im Innern lediglich 10 cm tiefer als das zuge-
horige Aussenniveau. Da von der Westmau-
er (236) nur die unterste Steinlage erhalten
und der Sidteil des Gebdudes nicht ausge-
graben ist, bleibt offen, wo sich der Eingang
ins Erdgeschoss befunden hat. Die West-
mauer konnte noch Uber eine Lange von
9 m verfolgt werden. Die massive Bauweise
mit einer Mauerstarke von 1,20 m durfte
mit der Doppelstockigkeit und der Hanglage
zu erklaren sein Abb. 420.

Die Nordmauer (958), die mit der Ost- und
Westmauer im Verband ist, steht direkt an
der Friedshofmauer, stellenweise greift sie
unter die Friedhofsmauer (vgl. Abb. 411).
Sie ist in ihrer gesamten Lange von 8,50 m
erhalten, ihre Starke betragt 85 cm. In der
Hohe misst sie heute noch 1,80 m.

Die Ostmauer (231) ist noch Uber eine Lan-
ge von 3,80 m zu verfolgen. lhre Mauerstar-
ke betrdgt 90 cm, die erhaltene Hohe 2 m.
Die Nord-, Ost- und Westmauer bilden mit
der nicht erfassten Stidmauer das untere
Geschoss des Gebdudes.

Die drei dokumentierten Mauern sind
als Erd-Lehm-Mauerwerk aufgefiihrt, sie
blieben zumindest im Erdgeschoss unver-
putzt. Im Abbruchschutt des Gebaudes
haftete an einzelnen Steinen wenig Mau-
ermortel von schlechter Qualitdt an. Ob
diese vom Obergeschoss stammen oder als
Spolien verbaut worden waren, ist nicht
geklart. In der Nordwestecke des Gebdu-
des lag als Rest der Bauarbeiten oder als
Vorratsdepot eine Ansammlung von Kalk
(1082) Abb. 422.

Im Innern des Gebaudes lag eine Packung
mit eingebrachtem Abbruchschutt (234)
(Steinen, Holzkohlen, Humus, Mértel). Der
Abbruchschutt (234) wurde zu einer ebenen
Flache aufgetragen, die auch das Gehniveau
bildete. Eine eigentliche Bodenkonstruk-
tion, etwa in Form eines Mortel- oder Lehm-
estrichs, konnte nicht festgestellt werden.
Aus diesem Abbruchschutt (234) wurde
eine einfache, bronzene Girtelschnalle
Taf. 43,400 geborgen, zu der aus Rheinau ZH
ein identisches Vergleichsstiick mit der Da-
tierung ins Hochmittelalter vorliegt.5° Die
zeitlose Form der Eisenklammer Taf. 43,401,
die ebenfalls aus dem Abbruchschutt (234)
stammt, gibt keinen Datierungshinweis.
Von den Holzkohlen wurde fiir eine Probe
das Alter mit der *C-Methode bestimmt.
Die Datierung ergab den Mittelwert von
1023 (vgl. Abb. 415, Probe Nr. 1). Das Alter
der Gurtelschnalle und der Holzkohle ver-
deutlichen, dass es sich beim Abbruch-
schutt (234) um umgelagertes Material (11)
aus der Zeit vor der Errichtung des Gebau-
des handelt.
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20.2 Der hangseitige Anbau

Von einem schmalen Anbau bergseits des
Gebdudes konnte ein noch 80 cm langer Ab-
schnitt der ohne Mortel errichteten, 65 cm
starken Ostmauer (225) dokumentiert wer-
den. Sie stosst direkt an die Friedshofmau-
er und war noch auf eine Hohe von 1,10 m
erhalten. Ob sie das Fundament eines Holz-
aufbaus war, oder ob der Ostabschluss des
Anbaus ginzlich aus Trockenmauerwerk
bestanden hat, ist nicht mehr zu sagen. Die
Unterkante der Mauer lag 2,50 m hoher als
das Gehniveau (234) im Untergeschoss (vgl.
Abb. 417; Abb. 441). Zur Friedhofsmauer
(50) hin war der Anbau mit einer Holzwand
begrenzt, von der die verkohlten Reste des
ca. 20 cm starken Schwellbalkens (956)
freigelegt werden konnten Abb. 423. Der
Boden im Innern des hangseitigen Anbaus
bestand aus der lehmig-humosen Baugru-
bensohle (150). Er durfte in etwa auf der-
selben Hohe gelegen haben wie der Boden
des oberen Stockwerks im Hauptbau. Zu
dessen Konstruktion gibt es allerdings keine
Anhaltspunkte.

20.3 Brandereignis und zweite Benutzungs-
phase

Wiéhrend der Benutzungszeit des Gebau-
des kam es zu einem Brandereignis, von
dem das Gebdude und der Anbau betroffen
waren. Davon zeugt der verkohlte Schwell-
balken (956) und das 10-15 cm starke
Brandschuttpaket (228) im Innern des Erd-
geschosses Abb. 423.

Nach dem Brand wurde das Gebaude wie-
derhergestellt und weiter benutzt. Im unte-
ren Geschoss unterteilte die neu eingestell-
te Binnenmauer (233) den Raum Abb. 424
(vgl. Abb. 417). Bei ihr handelt es sich um
eine Trockenmauer, von der noch ein 2,80 m
langes und 1 m hohes Stiick dokumentiert
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Abb. 418: Tomils, Sogn Murezi. Die Reste des an die Friedhofsmauer (50) angebau-
ten Gebdudes aus dem 14. Jahrhundert kamen beim Aushub eines Leitungsgrabens

zutage. Blick nach Westen.
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Abb. 419: Tomils, Sogn Murezi. Anlage 8. Schnitt A-A (vgl. Abb. 417) durch das zwei-
geschossige Gebdude aus dem 14. Jahrhundert. Blick nach Norden. Mst. 1:150.
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Abb. 420: Tomils, Sogn Murezi. 1 Westmauer (236), 2 Nordmauer (958). Blick nach

Norden.
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Abb. 421: Tomils, Sogn Murezi. Anlage 8. Schnitt B-B (vgl. Abb. 417). Die tiefer
fundamentierte Nordmauer (958) des Profangebaudes greift etwas unter die Fried-
hofsmauer (50). Blick nach Osten. Mst. 1:100.

werden konnte. Die rund 80cm starke
Mauer wurde direkt auf den Brandschutt
(228) gestellt Abb. 425. Mit deren Bau
entstanden zwei 2,50 m breite Rdaume
(vgl. Abb.417). lhre Lingenmasse sind
nicht bestimmt, da im Grabungsbereich
zur 2,90 m langen Binnenmauer keine siid-
liche Begrenzung gefasst werden konnte.
Ein Bodenauftrag wurde nicht festgestellt,
man ging auf dem mit Humus vermischten
Brandschutt (228).

Fir den hangseitigen Anbau ist die Wie-
derherstellung und Weiterbenutzung nach
dem Brand fraglich. Wie im Erdgeschoss
konnte innerhalb des Raumes Brandschutt
(228) festgestellt werden. Dariiber lag aber
unmittelbar der Abbruchschutt (227) des
Gebdudes. Dass die Brandreste nicht ent-
fernt wurden, lasst eher darauf schliessen,
dass der hangseitige Anbau aufgegeben
worden war.

Die zweite Benutzungsphase des Gebau-
des endet mit dessen Aufgabe und Ab-
bruch. Davon zeugt der Abbruchschutt
(227), mit dem es verfiillt und zugedeckt
war. Im Schuttpaket lagen Lavezbruch-
stiicke®'!, Baukeramik Taf. 38,343.344, ver-
einzelte Tierknochen und ein Silberdenar
Karls des Grossen (Taf. 38,342; gepragt in
Pavia ca. 781 —-800). Die Miinze verdeutlicht,
dass es sich bei dem Abbruchschutt nicht
nur um denjenigen des Geb&udes, sondern
auch um umgelagertes alteres Material
(11) der fruhmittelalterlichen Kirchenne-
bengebdude handelt. Dies erstaunt nicht
weiter, diente der Abbruchschutt (11) doch
als Bodensubstruktion innerhalb des Ge-
baudes.

Wann genau das Gebaude abgetragen wur-
de, ist nur anndhernd zu bestimmen. Fri-
hestens um 1500 wird an der Sudseite des
Kirchwegs ein stattliches Profangebaude



errichtet (vgl. Kap. 24). Dessen Baugrube
(598) rechnete bereits mit dem planierten
und auch auf dem Kirchweg verteilten Ab-
bruchschutt (227) des Geb&udes aus dem
14. Jahrhundert. Dessen Abbruch ist damit
sicher vor dem Bau des Profanbaus, am
ehesten im Laufe des 15. Jahrhunderts, er-
folgt.

20.4 Datierung des Gebaudes

Die Entstehung des Gebdudes um die Mit-
te des 14.Jahrhunderts konnte anhand der
14C-Daten von zwei Proben zeitlich ein-
gegrenzt werden (vgl. Abb. 415, Proben
Nr.5-8). Es wurden Proben vom verkohl-
ten Schwellbalken der Holzwand (956) des
Anbaus untersucht. Der Mittelwert der
Messung am Balken (956) mit vermuteter
Waldkante liegt im Jahr 1336 (vgl. Abb. 415,
Probe Nr. 8). Die dendrochronologische
Untersuchung ergab aufgrund der gerin-
gen Anzahl Jahrringe erwartungsgemadss
keine Datierung.5? Von zwei Proben ver-
kohlter Bauholzer aus dem Brandschutt
(228) (Abb. 415, Proben Nr. 5—-7), darunter
ein Weidenholz mit vermuteter Waldkan-
te, liegen die Mittelwerte (1307, 1346) der
14C-Messungen ebenfalls um die Mitte des
14. Jahrhunderts.

20.5 Funktion des Gebadudes

Das um die Mitte des 14.Jahrhunderts er-
richtete Gebdude besass die Masse von
8,50m auf mindestens 5,50 m, wobei der
stdliche Abschluss nicht gefasst worden
ist. Die Starke der Mauern im Bereich des
Erdgeschosses und der hoher gelegene An-
bau, lassen auf mindestens zwei Geschosse
schliessen.

Zur Funktion des Erdgeschosses vor und
nach dem Brand geben die Funde keine
Aufschlisse. In der ersten Benutzungsphase
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Abb. 422: Tomils, Sogn Murezi. Kalkansammlung in der Nordwestecke des Keller-

geschosses. Blick nach Nordwesten.

ging man im Innern auf dem eingebrachten
Abbruchschutt (234). Nach dem Brand lag
das Gehniveau auf dem festgestampften
Brandschutt (228). Die Tatsache, dass zu
keiner Zeit Lehm- oder Mortelbdden ein-
gebracht worden sind, lasst auf einen Stall
oder Keller schliessen. Die Wohnrdaume be-
fanden sich wohl im Geschoss dariiber. Dem
Obergeschoss war hangseitig ein schmaler
Anbau vorgesetzt. Wie das Erdgeschoss
besass auch dieser nie einen Mortel- oder
Lehmboden. Der Anbau darf als Schopf
oder Laube interpretiert werden, in dem
vielleicht Brennholz gelagert und sonstige
Geratschaften untergebracht waren. Das
untere Geschoss dirfte von Westen oder
Suden her betreten worden sein, sofern es
nicht vom oberen Stockwerk her erschlos-
sen war. Flir das obere Geschoss kann ein
Eingang an der Nordseite ausgeschlossen
werden, da das Gebdude dort direkt an die
Friedhofsmauer lehnt.
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Abb. 423: Tomils, Sogn Murezi.
Hangseitiger Anbau mit dem
verkohlten Schwellbalken

der hélzernen Nordwand (956)
im Brandschutt (228). Im Vor-
dergrund die Abbruchkrone
der Ostmauer (231). Blick
nach Osten. Mst. 1:20.

Abb. 424: Tomils, Sogn Murezi.
Anlage 8. Schnitt A-A (vgl.
Abb. 417). Nach dem Brand
wurde im Erdgeschoss eine
Binnenmauer (233) auf den
planierten Brandschutt (228)
gestellt. Blick nach Norden.
Mst. 1:150.
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Abb. 425: Tomils, Sogn Murezi. 1 Nordmauer (958), 2 Binnenmauer (233),
3 Brandschutt (228). Blick nach Nordosten.







	Anlage 8 : das Gebäude aus der Mitte des 14. Jahrhunderts

